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Mit Bäckerhandwerk und Durchmischung der Generationen setzt man im Basler Socin Haus auf neue Gemeinschaftsformen.    
Foto Jean Weber, BSB Medien
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Im kommenden Jahr, am 5. Septem-
ber 2026, werden die Grauen Panther 
Nordwestschweiz ihr 40-jähriges Be-
stehen feiern. Wer in die Geschichte 
unserer Organisation hineinschauen 
will, kann sich auf www.grauepanther.
ch sämtliche Ausgaben der Pantherpost 
seit dem Jahr 2003 ansehen. Spannende 
Einblicke – nicht nur ins Vereinsleben 
– und Überraschungen sind garantiert.
hw

Zeigt Unsichtbares
Die SBB haben im letzten Juni den 
«Sunflower Lanyard» lanciert. Ein Band 
mit daran hängendem Kärtchen und 
Sonnenblumen-Symbol zeigt auf einfa-
che Weise an, dass eine Person mit einer 
unsichtbaren Einschränkung lebt. Um 
die Jahreswende wollen auch die Basler 
Verkehrsbetriebe BVB diesen «Lanyard» 
einführen. Das Personal in Zug, Tram 
oder Bus kann dadurch besser auf die 
Bedürfnisse der Betroffenen reagieren. 
Das ist nicht zuletzt für viele ältere 
Fahrgäste von Vorteil.

Bei einer Rollstuhlfahrerin oder einem 
Mann mit Blindenstock ist auf den ers-
ten Blick klar: Diese Person lebt mit ei-
ner Behinderung oder Krankheit. Doch 
nur bei rund 20 Prozent der Menschen 
mit Behinderung ist diese auch augen-
fällig. Bei der Mehrheit sind die Ein-
schränkungen unsichtbar. Diese sind 
vielfältig: Gehörlosigkeit, Erkrankung 
der inneren Organe, Depression, Au-
tismus-Spektrum-Störungen, Multiple 
Sklerose, Demenz, Aphasie, Migräne 
usw.
Die Einführung des zuerst in England 
eingesetzten «Sunflower Lanyards» wird 
von etlichen Verbänden für Menschen 
mit Behinderungen unterstützt. Er ist 
an Verkaufsstellen der Verkehrsbetriebe 
gratis zu beziehen. 
Wichtig: Betroffene entscheiden selbst, 
in welchen Situationen sie dieses Zei-
chen tragen und damit ihre Einschrän-
kung öffentlich machen.
hw

Digital unterwegs
Ältere Menschen nutzen digitale Gerä-
te wie Smartphone, Tablet und Com-
puter (33%) mehr als klassische Me-
dien wie Fernseher (30%), Printmedien 
(22%) oder Radio (15%). Neun von 
zehn Personen über 65 Jahre nutzen 
das Internet. Das entspricht mehr als 
einer Verdoppelung seit der Erstbefra-
gung im Jahr 2010. Mehr Information:  
www.prosenectute.ch	
pp

Sonnenblumen-Anhänger für Menschen 
mit unsichtbaren Einschränkungen.  
Foto SBB/Selina Stauffer
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Im Nachteil?
Liebe Pantherinnen und Panther
Vom Schwingerverband bis zur Partei-
zentrale – praktisch jeder regionale Ver-
ein und jede Organisation hat ihren na-
tionalen Dachverband, der Aktivitäten 
koordiniert, den Austausch fördert und 
bei Bedarf versucht, in eidgenössischen 
Behörden und Parlamenten Einfluss zu 
nehmen. «Graue Panther Schweiz» gibt es 
nicht. Trotzdem haben wir eine Dachor-
ganisation: VASOS – Vereinigung aktiver 
Senioren- und Selbsthilfe-Organisatio-
nen der Schweiz. Ihre Mitgliedsverbände 
und -vereine zählen insgesamt mehr als 
130 000 Mitglieder.
Diese VASOS also feierte mit einem Kon-
gress im Basler «Rialto» am 17. Oktober 
ihr 35-jähriges Bestehen. Die Grauen 
Panther Nordwestschweiz waren als Gast-
geber in diversen Rollen aktiv – von der 
Gesprächsleitung bis zur swingenden 
Entspannung mit der Grey Panther Jazz-
band. Ein gelungener, würdiger Anlass 
(Seiten 4/5). 
Doch VASOS wollte nicht nur feiern, 
sondern auch ein politisches Zeichen set-
zen. Sie lancierte eine Petition, die recht-
lichen Schutz vor Altersdiskriminierung 
fordert. Leider ist es eine Tatsache, dass 
ältere Menschen in verschiedenster Hin-
sicht benachteiligt werden, sei es bei der 
Wohnungssuche, beim Arztbesuch, in der 
digitalen Welt, beim Schutz vor Gewalt 
und finanzieller Ausnützung usw. Es ist 
wichtig, dass möglichst viele diese Petition 
unterschreiben. Unterschriftenbögen las-
sen sich unter www.vasos.ch abrufen.
Fühlen Sie, fühlst du dich als ältere Person 
diskriminiert, benachteiligt? Berichte von 
Leserinnen und Lesern würden uns inte-
ressieren. 
Ich wünsche von Herzen eine frohe 
Festzeit!
Herzlich
Heinz Weber
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Nach sieben intensiven und bereichern-
den Jahren als Co-Vizepräsidentin – 
und als Co-Präsidentin in der besonders 
herausfordernden Corona-Zeit – werde 
ich an der Mitgliederversammlung im 
April 2026 zurücktreten. 
Mit über 800 Mitgliedern sind die 
Grauen Panther Nordwestschweiz eine 
Altersorganisation, die in der Region 
gehört und beachtet wird. Mich be-
eindrucken immer wieder die grossen 
Erfahrungen, die vielfältigen Kompe-
tenzen und die Beziehungsnetze, die 
unsere Mitglieder mitbringen. Das En-
gagement bei den Grauen Pantherinnen 
und Panthern ist eine schöne Möglich-
keit, dieses Wissen und Können nach 
der Pensionierung sinnvoll einzubrin-
gen. Die aktive Werbung von Neumit-
gliedern ist darum besonders wichtig, 
damit die Grauen Panther in einer 
schnell sich verändernden Gesellschaft 
am Ball bleiben.
Ich durfte in diesen sieben Jahren mit 
ganz unterschiedlichen Menschen zu-
sammenarbeiten, engagierte Persönlich-
keiten kennenlernen und gemeinsam 
mit dem Vorstand und dem Präsidium 
vieles bewegen. Die Zusammenarbeit 
im Team war stets getragen von Res-
pekt und Offenheit. Im Gegensatz zu 
den Erfahrungen im früheren Berufs-
leben und in der Politik spielen bei uns 
Karrieredenken, Hahnenkämpfe, Profi-
lierungssucht keine grosse Rolle mehr. 
Das empfinde ich immer noch als be-
sonders wohltuend.

Mut zum Mitmachen wecken
Mir war immer wichtig, dass neben 
den spezifischen Problemen der älteren 
Menschen die gesamtgesellschaftliche 
Sicht für eine solidarische und gerech-
te Gesellschaft nicht verloren geht. Wir 
dürfen nicht zulassen, dass die Gene-
rationen gegeneinander ausgespielt 
werden, was ja politisch immer wieder 
versucht wird. Dafür habe ich mich in 
der 50+ Basler Alterskonferenz bei der 
Ausarbeitung eines Generationen-Leit-
bilds besonders engagiert.
Eine meiner Aufgaben, die mir im-
mer besonders am Herzen lag, war 
die persönliche Kontaktpflege – sei es 
telefonisch, per E-Mail oder bei der 
alljährlichen Info- und Willkommens-
veranstaltung. Zuhören, Verständnis 
zeigen und Mut zum Mitmachen we-
cken – das war und ist mir wichtig. Als 
gut vernetzte Frau konnte ich hie und 
da auch Türen öffnen und so vielleicht 
einen Beitrag leisten, unsere Arbeit 
sichtbarer zu machen. Dass die Fragen 

rund um das Altern in der Gesellschaft 
immer mehr an Bedeutung gewinnen, 
zeigen die verschiedenen Info-Märkte 
in der Region zu diesem Thema. Die 
Präsenz an diesen Veranstaltungen war 
für mich immer wieder ein Aufsteller. 

Austausch und Orientierung
Es sind unruhige und ungewisse Zeiten, in 
denen wir leben und angesichts der Men-
ge der Probleme und Bedrohungen könn-
te frau/man resignieren. Umso wichtiger 
ist es, dass die Grauen Panther mit ihren 
Monatsveranstaltungen und Arbeitsgrup-
pen einen Ort bieten, um sich auszutau-
schen und Orientierung zu suchen. In 
einer Welt, in der alles nur noch nach dem 
Geldwert bemessen wird, wollen wir unse-
re Werte hochhalten: SOLIDARITÄT, 
GERECHTIGKEIT, GEMEINSINN.

Gemeinsam vieles bewegen
Von Doris Moser Tschumi,  
Vizepräsidentin Basel-Stadt der Grauen Panther Nordwestschweiz

Pantherwort

Doris Moser Tschumi, die Autorin dieses 
Pantherworts, moderierte am 1. Dezem-
ber den grossartigen Auftritt von «touche 
ma bouche». Mehr dazu auf  
www.grauepanther.ch    Fotos hw
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Das Alter darf kein Nachteil sein
VASOS, Dachorganisation der Senior:innenverbände, lancierte zum Jubiläum eine 
Petition gegen Altersdiskriminierung.

Von Heinz Weber

Am Freitag, 17. Oktober, fand 
im Rialto, Basel, der Jubilä-
umsanlass 35 Jahre VASOS 
statt. VASOS ist die «Vereini-
gung aktiver Senior:innen- und 
Selbsthilfeorganisationen der 
Schweiz». Sie umfasst 19 natio-
nale, kantonale und regionale 
Organisationen mit insgesamt 
mehr als 130 000 Mitgliedern. 
Auch die Grauen Panther sind 
dabei. Sie waren Gastgeber der 
Basler Versammlung

Nationaler Aktionsplan ge-
fordert
Doch der Dachverband feierte 
nicht nur – er lancierte auch 
eine Petition, in der ein rechtli-
cher Schutz vor Altersdiskrimi-
nierung verlangt wird. Konkret 
stellt VASOS folgende Forde-
rungen:
1.	Einen nationalen Aktionsplan zur 

Bekämpfung der Altersdiskriminie-
rung mit verbindlichen Zielen und 
Zuständigkeiten.

2.	Spezifische gesetzliche Grundlagen 
und Massnahmen zum Schutz vor 
Altersdiskriminierung – sowohl 
im Verhältnis zwischen Staat und 
Bürger:innen als auch im privaten 
Rechtsverkehr. Der Schutz vor 
Mehrfachdiskriminierung ist zu 
gewährleisten. Besondere Beachtung 
gilt asymmetrischen Machtverhält-
nissen, z. B. bei Wohnen, Pflege, 
Gesundheitsversorgung und Arbeit.

3.	Eine zentrale Fachstelle auf Bundes-
ebene, die sich gezielt mit Alters-
fragen befasst, über die notwendigen 

Fachkompetenzen verfügt und Bund 
sowie Kantone bei der Förderung 
einer diskriminierungsfreien Gesell-
schaft beratend unterstützt.

Diskriminierung ist Alltag
«Altersdiskriminierung ist leider Alltag 
– auf dem Arbeitsmarkt, beim Arztbe-
such, in der digitalen Welt, in Institu-
tionen und auch in der Politik», sagte 
am Basler Jubiläumsanlass Bea Heim, 
ehemalige SP-Nationalrätin und Präsi-
dentin der VASOS. Als Beispiel dafür 
nannte Heim die zögerliche Behand-
lung des Problems Gewalt gegenüber 
älteren Menschen.
Diskriminierend sei aber auch die Spra-
che in Medien und Politik, wenn es 

ums Alter gehe. Von «grauem 
Tsunami» sei die Rede, von «de-
mografischer Last», meist aber 
von «Überalterung». Besonders 
erzürnte Heim der kürzliche 
Vorschlag einer jungen Politolo-
gin, Bürgerinnen und Bürgern 
ab einem bestimmten Alter das 
Stimmrecht abzuerkennen, um 
so die «Dominanz» gegenüber 
Jüngeren auszugleichen.
Christian Maggiori, Professor 
an der Uni Freiburg, dokumen-
tierte aufgrund von Studien, 
dass in Europa 34% der Per-
sonen ab 65 Jahren angeben, 
Diskriminierung wegen ihres 
Alters zu erfahren. Dies, sofern 
man sie allgemein auf Benach-
teiligung anspricht. Nennt man 
den Betagten bestimmte Situa-
tionen, in denen Diskriminie-
rung auftritt, geben sogar 80% 

entsprechende Erfahrungen an.
Maggiori gewichtet den «Ageismus» 
ebenso hoch wie oder höher als Sexis-
mus und Rassismus. Nur sei die Sen-
sibilität der Gesellschaft dafür bisher 
geringer. Auch die Betroffenen täten 
entsprechende Erlebnisse zu häufig als 
harmlos ab.

«Intimität auf Abstand»
Die Tagung sollte aber nicht im Zei-
chen der Defizite stehen. «Das Alter 
neu denken» lautete der programmati-
sche Titel. Professor François Höpflin-
ger, Alters- und Generationenforscher, 
skizzierte «Perspektiven einer modernen 
Alterspolitik». Deren Pfeiler sind:
•	 Wirtschaftliche Sicherheit, 
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auch im Alter, namentlich durch ein 
ausgebautes Rentensystem.

•	 Gute gesundheitliche Versorgung 
und verbesserte Gesundheitsförde-
rung. 

•	 Integration durch soziale Netzwerke, 
Unterstützung und stimulierende 
Aktivitäten.

Und, seitens der Betroffenen, «Selbst-
verantwortlich gesundes Verhalten (Er-
nährung, Bewegung, Gedächtnistrai-
ning)». Das Verhältnis von Jung und 
Alt sollte gemäss Höpflinger von einer 
«Intimität auf Abstand» getragen sein. 
Eine zu grosse Nähe könne, wie Bei-
spiele zeigten, Generationenprojekte 
zum Scheitern bringen.

«Beherzt voran»
Ein weiterer Höhepunkt des Tages war 
die Vorstellung der neuen Biografie von 
Angeline Fankhauser*, verfasst von Marc 
Joset. In den Jahren 2000 bis 2009 war 
die langjährige SP-Nationalrätin Präsi-

dentin und Co-Präsidentin der inzwi-
schen 35-jährigen VASOS. Sie gehörte 
ausserdem zu den treibenden Kräften 
bei der Gründung des Schweizerischen 
Seniorenrates SSR – Beratungsgremium 
des Bundesrates – und war 2001 bis 
2005 dessen Co-Präsidentin.
Aus einfachsten Verhältnissen stam-
mend, war die 1936 in La Rippe VD 
geborene Politikerin ihr Leben lang eine 
Vorkämpferin für Frauenrechte, soziale 
Gerechtigkeit, Schutz und Respekt für 
Geflüchtete und andere Benachteiligte. 
«Beherzt voran!» war und ist ihr Wahl-
spruch, oder in ihrer Muttersprache 
«Allons-y de bon coeur!»

Umfangreiches Engagement
Die Grauen Panther Nordwestschweiz 
engagierten sich als Gastgeber stark bei 
diesem Jubiläum, sowohl in der Vorbe-
reitung als auch in der Durchführung. 
Unter anderem leitete Co-Präsidentin 
Regula Meschberger ein Podiumsge-

spräch mit Christian Maggiori, Re-
gierungsrat Thomi Jourdan, Angeli-
ne Fankhauser, François Höpflinger 
und Nationalrätin Samira Marti. Rita 
Heinzelmann rief zusammen mit Max 
Krieg die eindrückliche VASOS-Stu-
die zur Hochaltrigkeit in Erinnerung 
(Pantherpost 2/23). Marc Joset führte 
ein Interview mit dem Co-Präsidium 
des Schweizerischen Seniorenrats SSR, 
Esther Waeber-Kalbermatten und Reto 
Cavegn.
Die Grey Panther Jazzband sorgte im 
dichten Programm für swingende Ent-
spannung.

Weiter im Netz: www.vasos.ch

* Marc Joset: «Beherzt voran! Angeline 
Fankhauser – Porträt einer Politikerin»; 
Verlag ETuM, Arlesheim, 2025, 88 Sei-
ten mit vielen Illustrationen, CHF 20.– 
Bestellungen an: info@marcjoset.ch
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Selbstbestimmung, Gemeinschaft, Diversität
Das Socin-Haus in Basel will Generationen und Lebensentwürfe gezielt vernetzen.

Von Elke Tomforde, AG Wohnen

Wegen der demographischen Entwick-
lung besteht in der Region Nordwest-
schweiz ein grosser Bedarf nach einem 
Ausbau des Wohnangebots für ältere 
Menschen und Menschen mit Behin-
derung. Das BSB (Bürgerspital Basel) 
hat im Oktober das Socin Haus eröff-
net, mit dem es konzeptuell neue Wege 
geht (socinhaus.ch/). Im Socin Haus 
werden 24 2-Zimmer-Wohnungen an-
geboten, davon 16 für ältere Menschen 
und 8 für Menschen mit Behinde-
rung. Zudem wohnen in drei Studios 
Studierende, die die anderen Bewoh-
ner:innen im Alltag unterstützen. Das 
Socin Haus arbeitet mit queerAltern 
Region Basel zusammen, um ein Zu-
sammenleben ohne gesellschaftliche 
Stigmatisierungen und Diskriminie-
rungen zu fördern. Und mit dem Café, 
in dem ältere Menschen backen und 
im Service arbeiten, ist ein neuer Treff-
punkt entstanden. Das Pilotprojekt 
knüpft an Projekte in anderen Kanto-
nen und im europäischen Ausland an. 
Wir haben Franziska Reinhard, Leiterin 
des Geschäftsfelds Betreuung Betagte 
im BSB, zum Konzept und ersten Er-
fahrungen befragt. 

Elke Tomforde: Welches sind die wich-
tigsten Eckpfeiler eures Konzeptes? 

Franziska Reinhard: Das Socin Haus 
steht für ein innovatives, inklusi-
ves Wohn- und Lebenskonzept, das 
Selbstbestimmung, Gemeinschaft und 
Diversität in den Mittelpunkt stellt. 
Ältere Menschen, Menschen mit Behin-
derung, Studierende und ältere queere 
Personen sollen hier in einem offenen, 
respektvollen Umfeld zusammenleben 
und voneinander profitieren. In dieser 

Form ist das Projekt in der Schweiz ein-
zigartig. Es gibt zwar einzelne Wohnini-
tiativen mit gemeinschaftlichen oder in-
klusiven Ansätzen; das Socin Haus aber 
möchte Generationen und Lebensent-
würfe gezielt vernetzen, deshalb auch 
die enge Zusammenarbeit mit queerAl-
tern Region Basel.

Was sind eure Ziele für das Wohnangebot 
im Socin Haus?

Unser Ziel ist es, älteren Menschen und 
Menschen mit Behinderung ein selbst-
bestimmtes und sicheres Zuhause zu 
bieten, in einer Umgebung, die soziale 
Verbundenheit fördert und individuelle 
Bedürfnisse respektiert. Wir möchten 
so einen Beitrag leisten zur Lebensqua-
lität im Alter, zur sozialen Integration 
und zu weniger Einsamkeit.

Hattet ihr bestimmte Zielgruppen für das 
Wohnangebot im Auge? 

Das Angebot richtet sich an Menschen, 

die Wert auf eine gemeinschaftsorien-
tierte Wohnform legen, die ein wert-
schätzendes Umfeld suchen und eigen-
ständig leben möchten, aber gleichzeitig 
den Austausch und die gegenseitige 
Unterstützung im Haus schätzen. Im 
Haus wohnen auch Studierende, die 
das gemeinschaftliche Leben aktiv mit-
gestalten. 

Das Interesse war von Beginn an gross, 
sowohl seitens älterer Menschen als 
auch jüngerer Personen. Bis auf zwei 
sind die Wohnungen vermietet, die drei 
Studios der Studierenden sind besetzt. 
Es sind Personen aus den erwähnten 
Zielgruppen, die der Hausgemeinschaft 
schon jetzt eine lebendige Dynamik 
verleihen.

Können sich Personen mit einem beschei-
denen Budget, die keine EL erhalten, die 
Wohnungen leisten? Was sind eure Erfah-
rungen?

Wir legen grossen Wert darauf, dass das 
Wohnen im Socin Haus auch für Perso-
nen mit bescheidenem Budget zugäng-
lich ist. Alle Wohnungen sind Zweizim-
mer-Wohnungen, die Pensionskosten 
für ältere Menschen liegen zwischen 
CHF 1840 (EL-abzugsfähig) und CHF 
2468 (Details dazu unter socinhaus.ch/
wohnen). Unsere bisherigen Erfahrun-
gen zeigen, dass durch gezielte Beratung 
und individuelle Lösungen auch Men-
schen mit begrenzten finanziellen Mit-
teln einziehen können.

Welche Möglichkeiten gibt es, die Woh-
nungsausstattung für mobilitätseinge-
schränkte Personen anzupassen?

Die Wohnungen sind barrierearm kon-

Franziska Reinhard, Leiterin des Ge-
schäftsfelds Betreuung Betagte im BSB   
Foto zVg
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zipiert. Auf spezielle Installationen 
für Mobilitätseingeschränkte wur-
de verzichtet. Bei Bedarf können 
aber Anpassungen, auch baulicher 
Art, vorgenommen werden (z. B. 
Haltegriffe, klappbarer Duschsitz). 
Wir möchten, dass alle Bewoh-
ner:innen so lange wie möglich 
selbstständig und sicher in ihrer 
Wohnung leben können.

Welche Erwartungen habt ihr an die 
Zusammenarbeit mit queerAltern?

Diese Partnerschaft soll sicher-
stellen, dass das Socin Haus ein 
sichtbarer, sicherer Ort für quee-
res Leben im Alter wird. Konkret 
werden im Rahmen dieser Zu-
sammenarbeit monatlich öffent-
liche Veranstaltungen angeboten 
und die Mitarbeitenden des Socin 
Haus werden in Diversitätskom-
petenzen geschult. Gegenseitiges 
Verständnis und gelebte Vielfalt 
sollen damit gefördert werden. 

Welche Anforderungen stellt ihr an 
die Studierenden? 

Die Bezeichnung «Studierende» 
steht für junge Menschen, die sich 
zum Konzept des Socin Haus be-
kennen und es aktiv mitgestalten 
wollen. Wir erwarten Engagement 

und eine hohe soziale Sensibili-
tät. Sie sind wichtige Akteure im 
Haus, bringen frische Impulse ein 
und unterstützen ältere Mitbe-
wohner:innen im Alltag. Sie zah-
len wegen ihres Arbeitseinsatzes 
weniger Miete.

Stösst das Angebot, im Café mitzu-
arbeiten, auf Interesse? 

Das Interesse an einer Mitarbeit 
im Café ist gross. Das Team der 
Backwerkstatt besteht aus vier Bä-
cker:innen, sieben Gastgeberinnen 
und vier Allrounder:innen, die alle 
im Pensionsalter stehen und ihre 
Tätigkeit mit viel Freude und En-
gagement aufgenommen haben. 
Aktuell wohnen zwei Mitglieder 
des Teams im Haus. Alle Mitarbei-
tenden des Cafés beziehen einen 
Lohn und haben einen Arbeits-
vertrag. Das Café entwickelt sich 
zunehmend zu einem lebendigen 
Ort der Begegnung und Teilhabe 
und verkörpert damit das Grund-
konzept des Socin Haus – Mitei-
nander statt Nebeneinander – auf 
besonders authentische Weise.

Vielen Dank für das Gespräch, 
Franziska Reinhard. Wir wünschen 
eurem Projekt viel Erfolg!

Kaffee und Feines aus der hauseigenen Bäckerei 
fördern das Socin Haus als Ort der Begegnung. 
Foto Elke Tomforde

Das Socin Haus an der Socinstrasse 55 in Basel 
Foto BSB Medien
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Tiefer Blick in die wilde Natur
Seit 2012 zeigt uns das Naturhisto-
rische Museum Basel alle zwei Jahre 
grossartige Naturfotografien aus dem 
internationalen Wettbewerb «Wildlife 
Photographer of the Year». Zwei Jahre? 
Die letzte Ausstellung ging doch erst im 
vergangenen Sommer zu Ende ... Rich-
tig: Vorübergehend findet sie jedes Jahr 
statt, und zwar bis zum Bezug des Neu-

baus beim Bahnhof St. Johann, voraus-
sichtlich 2029. Weil im Museum schon 
alle Kräfte den Umzug vorbereiten, hat 
man zurzeit keine Ressourcen für weite-
re Sonderausstellungen.
Die bis Ende Juni 2026 dauernde Schau 
bietet jedoch weit mehr als Ersatz: Wir 
werfen erneut einen tiefen Blick in die 
Natur, die uns wiederum aus 98 preis-

gekrönten (von mehr als 60 000 zum 
Wettbewerb eingesandten) Bildern 
ansieht. Von der atemberaubenden 
Schönheit von Vögeln, Raubtieren oder 
ausserirdisch anmutenden Schleimpil-
zen bis zur geschundenen und in ihrer 
Existenz bedrohten Kreatur – wir er-
kennen unsere Verbundenheit und wer-
den zum Nachdenken angestiftet.
«Bilder für Generationen» schrieb die 
Pantherpost vor einem Jahr und wir wie-
derholen es gerne. Wenige Ausstellun-
gen eignen sich derart gut, von Gross- 
eltern mit Enkeln besucht zu werden. 
Unvermeidlich wird man ins Gespräch 
kommen. Ein Teil der gezeigten Fotos 
stammt übrigens von Kindern und Ju-
gendlichen. Diese können in Qualität 
und Originalität mit den «Grossen» 
durchaus mithalten.
Heinz Weber 

Dienstag bis Sonntag 10 bis 17 Uhr.  
Weitere Informationen: www.nmbs.ch

Wir sehen Tiere – sie schauen zurück.    
Foto Parham Pourahmad, Wildlife Photographer of the Year
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Junge Geflüchtete: Potenzial für die Zukunft
Mitglieder der Grauen Panther (Hansruedi Hartmann und Regula Meschberger) haben sich mit Pascal Brenner, dem 
Geschäftsführer der Stiftung Erlenhof, und den Grossrätinnen Christine Keller, Amina Trevisan und Zaira Esposito mit 
dem Thema «Junge Geflüchtete» auseinandergesetzt und den nachfolgenden Text erarbeitet.

In der Schweiz steht die Gesellschaft vor 
einem tiefgreifenden Wandel: Die ge-
burtenstarken Babyboomer-Generatio-
nen treten in den Ruhestand, während 
die nachrückenden Jahrgänge deutlich 
kleiner ausfallen. Seit 2019 scheiden 
jährlich mehr Menschen aus dem Ar-
beitsmarkt aus, als neu eintreten. Zwi-
schen 2030 und 2035 wird der Höhe-
punkt dieser Entwicklung erreicht sein 
– rund 30 000 Arbeitskräfte werden 
pro Jahr fehlen. Der Fachkräftemangel 
betrifft nahezu alle Branchen, vom Ge-
sundheitswesen über das Handwerk bis 
hin zur Verwaltung. Ohne zusätzliche 
Fachkräfte aus dem Ausland droht ein 
Stillstand in vielen gesellschaftlich zent-
ralen Bereichen.

Motiviert und lernbereit
Migration kann hier eine Schlüssel-
rolle spielen. Laut Pascal Brenner, Ge-
schäftsführer der Stiftung Erlenhof, 
kann sie einen «wesentlichen Beitrag 
zur Schliessung der Fachkräftelücke» 
leisten. In der Schweiz stellen jedes 
Jahr rund 25 000 Menschen ein Asyl-
gesuch, davon werden fast 41 Prozent 
aller Asylgesuche von Kindern oder 
Jugendlichen gestellt, wovon gut ein 
Viertel unbegleitete, minderjährige 
Asylsuchende (UMA) sind. Diese Kin-
der und Jugendlichen haben meist lange 
Fluchtrouten hinter sich und benötigen 
besondere Unterstützung. Gleichzeitig 
bringen sie Motivation, Lernbereit-
schaft und den Wunsch nach Integra-
tion mit, da ihre Perspektive nicht die 
Rückkehr, sondern der Verbleib in der 
Schweiz ist: eine wertvolle Ressource 
in einer alternden Gesellschaft. Eine 
Tatsache, die verdeutlicht, dass eine 

gute Integration von asylsuchenden 
Kindern und Jugendlichen früh an-
setzen und gut begleitet werden muss. 
Doch der Weg in Ausbildung und Be-
ruf ist für junge Geflüchtete steinig. Der 

Zugang zur Berufsbildung erfordert 
meist ein gutes Sprachniveau, was zwei 
bis drei Jahre intensiven Lernens be-
deutet. Viele UMAs stehen zudem vor 
dem Problem, dass sie mit dem Errei-
chen der Volljährigkeit die spezialisierte 
Betreuung der Kinder- und Jugendhilfe 
verlassen müssen – häufig mitten in ei-
ner Ausbildung. Hansruedi Hartmann, 
Mitglied der Gruppe «Bevölkerungsent-
wicklung und Flüchtlinge», bezeichnet 
diese Regelung als «entscheidenden 
Fehler», da sie Integration und Selbst-
ständigkeit erschwert. Eine begonnene 
Lehre droht die Gefahr des Abbruchs, 
weil die Jugendlichen plötzlich auf sich 
gestellt sind und keine stabile Wohn- 
oder Betreuungssituation mehr haben.

Begegnungen auf Augenhöhe 
Die Interviews mit jungen Geflüchteten 
durch Hansruedi Hartmann zeigen ein-

drücklich, wie gross ihr Wille ist, hier 
Fuss zu fassen. Vier afghanische Jugend-
liche berichten von Jahren der Flucht, 
vom Verlust ihrer Familien und von 
ersten Erfolgen in der Schweiz. «Es ge-
fällt uns hier gut», sagen sie übereinstim-
mend. Sie erleben erstmals Menschen, 
die freundlich zu ihnen sind. Einer hat 
ein Praktikum in der Krankenpflege be-
gonnen und träumt davon, Neurologe 
zu werden – ein Ziel, das er mit Ent-
schlossenheit verfolgt. Alle besuchen 
Sprach- und Allgemeinbildungskurse, 
sammeln Schnuppererfahrungen und 
lernen, ihre Zukunft aktiv zu gestalten.  
Doch sie betonen auch die Hürden: 
knapper Wohnraum, geringe finanzielle 
Mittel und die Schwierigkeit, nach der 
UMA-Zeit eine Wohnung zu finden. 
Viele wünschen sich schlicht Ruhe, Ord-
nung und Sicherheit – einen eigenen 
Platz im neuen Leben.
Amina Trevisan von Prosalute betont 
die Bedeutung von Wertschätzung und 
Begegnung: «Menschen blühen erst auf, 
wenn ihnen mit Menschlichkeit und 
Wohlwollen begegnet wird.» Gerade jun-
ge Männer mit Fluchterfahrung würden 
gesellschaftlich oft stigmatisiert – dabei 
zeigen viele Beispiele, dass Integration 
durch Arbeit und Bildung gelingen kann.  
Arbeit verleiht Selbstwertgefühl und 
Zugehörigkeit, sie macht aus «Hilfesu-
chenden» aktive Mitglieder unserer Ge-
sellschaft. Begegnung auf Augenhöhe 
– etwa in Sportvereinen oder kulturellen 
Projekten wie dem interkulturellen Ki-
nofestival Querfeld – kann Ängste ab-
bauen und Verständnis fördern. Solche 
Initiativen zeigen, dass Integration keine 
Einbahnstrasse ist, sondern ein gemein-
samer Prozess.

Pascal Brenner, der Geschäftsführer der 
Stiftung Erlenhof
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Arbeit und Ausbildung verbinden
Auch auf systemischer Ebene sind An-
passungen nötig. Pascal Brenner plä-
diert für ein flexibleres Berufsbildungs-
system, das Asylsuchenden frühere 
Einstiegsmöglichkeiten bietet. Ein «job 
& train»-Ansatz könnte ermöglichen, 
Arbeit und Ausbildung besser zu ver-
binden – eine Lösung, die nicht nur 
Geflüchteten, sondern auch der Wirt-
schaft und dem Staat zugutekommt.  
Durch gezielte Förderung und praxis-
nahe Bildung könnten junge Menschen 
mit Fluchterfahrung rasch Verantwor-
tung übernehmen und gleichzeitig 

Sprachkenntnisse vertiefen. Ein solches 
Modell würde die Integration beschleu-
nigen und langfristig Kosten senken.
Am Ende steht eine einfache Erkennt-
nis: Zuwanderung im Bereich Asyl ist 
keine Bedrohung, sondern eine Chance 
– vorausgesetzt, die Gesellschaft bietet 
jungen Geflüchteten die Möglichkeit, 
ihr Potenzial zu entfalten. Wenn sie als 
Teil unserer Gemeinschaft anerkannt 
werden, können sie entscheidend dazu 
beitragen, die Lücken des demografi-
schen Wandels zu schliessen. Hierzu 
braucht es das Bekenntnis von Gesell-
schaft und Politik: Der Fokus bei Kin-

dern und Jugendlichen sollte sich nicht 
nach Programmen richten, die sich 
am Alter orientieren, sondern an einer 
nachhaltigen, laufbahnorientierten In-
tegration in unsere Gesellschaft. Die 
Schweiz braucht sie – und sie brauchen 
die Schweiz.

Hansruedi Hartmann und  
Regula Meschberger

Weitere Informationen sowie die Ori-
ginalartikel und Interviews stehen auf 
der Website www.grauepanther.ch zum 
Download bereit.

Etzmatte, das Erstaufnahmeheim für unbegleitete minderjährige Asylbewerbende im Erlenhof, Reinach    Fotos Chantal Sac
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Termine und Treffpunkte 2026
Monatsveranstaltungen
Erster Montag des Monats,  
14.30 bis 16 h
Veranstaltungshinweise und -orte jeweils 
aktuell auf www.grauepanther.ch

Zeitfragen
Kontakt: Hansruedi Hartmann-Wirz, 
hrh@gera.ch, 061 301 32 66
Letzter Dienstag des Monats, 14.30 h 
im Quba, Bachlettenstrasse 12, Basel
30.12.2025, 27.1., 24.2., 31.3., 31.3., 
28.4., 26.5., 30.6., 28.7., 26.8., 29.9., 
27.10.

Gesundheit und Soziales
Kontakt: Regula Meschberger,  
regula.meschberger@teleport.ch,  
076 392 51 23
Bistro Rosa im Oekolampad
Am Ende jeder Sitzung wird das Datum 
für das nächste Treffen abgemacht.

Café Philo
Kontakt: Rita Zihlmann,  
zihlmann.rita@bluewin.ch,  
079 672 38 32
Zweiter Freitag des Monats, QuBa, 
Bachlettenstrasse 12, Basel,  
14.30 bis ca. 16.00 h
9.1., 13.2., 13.3., 10.4., 8.5., 12.6., 
10.7., 14.8., 11.9., 9.10., 13.11., 11.12.

Digitale Transformation 
Kontakt: Ursina Baumgartner,  
u.baumgartner@ubr.eu.com,  
079 366 85 07
Dritter Montag des Monats, Bistro 
Rosa, Oekolampad, Basel,  
10.00 bis ca. 12 h 
19.1., 16.2., 16.3., 20.4., 18.5., 15.6., 
17.8., 21.9., 19.10., 16.11.

Schreibgruppe Graue Panther
Co-Leiterinnen Yvonne Schmid,  
061 302 34 53, 
y_schmid@gmx.ch, 

Katharina Sulzer, 079 256 70 27,  
kat.su@bluewin.ch
1. Mittwoch des Monats, um 10.00 h: 
Schreibwerkstatt, 7.1., 4.2., 4.3., 1.4., 
6.5., 3.6., 2.9., 7.10., 4.11., 2.12.
3. Mittwoch des Monats, um 9.15 h:  
Vorlesen der eigenen Texte, 21.1., 
18.3., 15.4., 20.5., 17.6., 16.9., 21.10., 
18.11., 16.12.
Jeweils QuBa, Bachlettenstrasse 12, 
Basel

Alt werden mit wenig Geld
Kontakt: Rosemarie Imhof,  
r.m.imhof@gmx.ch, 061 411 32 84
Zweiter Montag des Monats, Im Langen 
Loh 8, 4123 Allschwil,14.30 bis 16 h
12.1., 9.2., 9.3., 13.4., 11.5., 8.6., 
14.9., 12.10., 9.11., 14.12.

Wohnen
Kontakt: Elke Tomforde, elket@ethz.ch
Wir arbeiten projektbezogen an ver-
schiedenen Fragen zum Thema Wohnen 
im Alter und treffen uns in unregelmäs-
sigen Abständen.
Ort: Bio-Bistro im Westfeld

Reflexionsgruppe «Wer bin ich?»
Kontakt: Elsbeth Gyger,  
gyger.e@bluewin.ch, 061 383 20 22 
Zweiter und vierter Montag des Mo-
nats, QuBa, Bachlettenstr.12 4054 Basel  
14.30 bis 16.30 h 
12. und 26.1., 23.2., 9. und 23.3., 
27.4., 11.5., 8. und 22.6., 13.*und 
27.7.* (Treffpunkt noch nicht fest-
gelegt), 10. und 24.8., 14. und 28.9., 
26.10., 9. und 23.11., 14.12.

Poetik – vom Glück des Gedichts 
Kontakt: Margot Simon, 
margot.simon@sunrise.ch,  
076 283 96 11
Wenn möglich am dritten Montag des 
Monats. Quba,Bachlettenstr.12, Basel. 
15.00 bis 16.30 h 

19.1., 23.2., 16.3., 13.4., 18.5., 15.6., 
13.7. (Ort nach Absprache in der Grup-
pe),17.8., 14.9., 19.10., 16.11., 14.12.

Spiritualität
Kontakt: Esther Kirmser,  
079 682 48 46, e.kirmser@bluewin.ch
Zweiter Dienstag im Monat, Loggia 
im Davidsboden, Vogesenstrasse 107, 
14.30 - 16.00 h.
13.1., 10.2., 10.3., 14.4., 12.5., 9.6., 
11.8., 8.9., 13.10., 10.11., 8.12.

Grey Panther Jazzband
Kontakt: Martin Matter,  
martin.matter@breitband.ch,  
079 437 53 58
Jeden zweiten und vierten Mittwoch des 
Monats, 10 bis 12 h,  
QuBa, Bachlettenstr. 12, Basel
14. und 28.1., 11. Feb., 11. und 25.3., 
8.und 22.4., 13. und 27.5., 10. und 
24.6., 12. und 26.8., 9. und 23.9.,  
14. und 28.10., 11. und 25.11., 16.12.

Demenz-Stammtisch
Irene Leu, irene-leu@bluewin.ch,  
079 330 82 64, Karin Bernet,  
info@demenz-coaching.ch,  
077 458 87 96
Die Treffen finden jeweils an einem 
Dienstag statt. Kursraum von Amie, an 
der Oekolampadstrasse 6/8.  
14.30h – 16.30h/17.00 h, keine An-
meldung nötig. Es ist ok, wenn jemand 
später kommt oder früher geht.
20.1., 17.2., 10.3., 21.4., 19.5., 16.6., 
4.8., 22.9., 27.10., 17.11., 15.12.

Marktbesuche
Vorläufig Ruhezustand. Neue Leitung 
gesucht. Kontakt: Rita Heinzelmann, 
rita.heinzelmann@bluewin.ch,  
079 714 68 74
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Wenn’s ums Geld geht
Wer sein Erspartes gewinnbringend 
anlegen will, stösst im Internet leicht 
auf scheinbar lukrative Angebote. Es 
wird versprochen, schon mit geringen 
Beträgen grossen Ertrag zu generieren. 
Nachdem den Interessierten zunächst 
Erfolg und Seriosität vorgegaukelt wer-

den, wollen die «Anlageberater» immer 
mehr Geld. Die Schweizerische Krimi-
nalprävention SKP warnt: «Vor allem 
bei hohen Renditeversprechen und 
komplexen Anlagebereichen wie Kryp-
towährungen, Forex-Trading und an-
geblichem Handel mit binären Optio-

nen ist Vorsicht geboten. Nehmen Sie 
sich Zeit und informieren Sie sich an 
möglichst vielen verschiedenen Stellen. 
Lassen Sie sich nie unter Druck setzen, 
weder von Berater*innen, noch von an-
geblich limitierten Angeboten», rät die 
SKP. Info: www.skppsc.ch/de   pp

Gegen Hunger und Verschwendung
Die Freiwilligen von «Tischlein deck 
dich» Basel-Stadt wurden mit dem 55. 
prix schappo ausgezeichnet. Seit über 
25 Jahren rettet der Verein Lebensmit-

tel vor der Vernichtung und verteilt sie 
an armutsbetroffene Menschen. 2024 
wurden in Basel 165 Tonnen Lebens-
mittel im Wert von rund einer Million 

Franken an Bedürftige abgegeben. Wö-
chentlich profitieren fast 300 Familien 
von diesem Engagement.
Info: www.tischlein.ch   pp

Gewalt in der Betreuung
Gemäss einer aktuellen Umfrage von 
Pro Senectute Schweiz hat jede neun-
te Person ab 60 Jahren bereits Gewalt 
im häuslichen Betreuungsalltag erlebt 

oder beobachtet. Hingegen gibt etwa 
ein Fünftel der Befragten an, Gewalt in 
der Betreuung älterer Menschen nicht 
einordnen zu können. Dies zeigt, dass 

die Sensibilisierung für Gewalt im Alter 
nach wie vor unzureichend ist. Pro Se-
nectute fordert verstärkte Massnahmen. 
Info: www.prosenectute.ch   pp
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Flanieren und schauen – auch im Winter
Bern lädt in grauen Tagen zum Bummeln und zu einer farbenfrohen Ausstellung ein.

Das Laub ist gefallen. Aber die Lau-
ben sind da. Mit rund sechs Kilometer 
Länge bilden sie eine der längsten Ein-
kaufsarkaden Europas. In der garstigen 
Jahreszeit besonders angenehm. Unzäh-
lige Geschäfte und Lädeli reihen sich 
aneinander. In Bahnhof-Nähe meist die 
grossen Ketten. Richtung Bärengraben 
werden sie immer origineller. 
Seit 1983 gehört Bern zum Unesco-
Weltkulturerbe. Die Altstadt ist zwei-
geteilt. Die untere Altstadt zwischen 
Matte-Quartier und Zytglogge-Turm 
ist als Ganzes denkmalgeschützt. In der 
oberen Altstadt zwischen Zytglogge und 
Bollwerk-Hirschengraben gelten je nach 
Gebäude unterschiedliche Vorschriften.
Entstanden sind die Lauben nach dem 
verheerenden Brand von 1405, der sich 
wegen eines starken Nordwinds rasend-

schnell ausbreitete und nach Angaben 
von bern.com rund 650 Holzhäuser 
zerstörte und über hundert Menschen 
das Leben kostete. Darum wurde der 
Wiederaufbau aus Stein verordnet. Die 
typischen Berner Sandsteinhäuser ent-
standen. «Auch die Lauben sind nach 
dem Stadtbrand entstanden», so bern.
com: «Sie dienten den Handwerkern als 
überdeckte Arbeitsplätze.»
Produziert wird nur noch punktuell. 
Dafür kann man heutzutage ungehin-
dert durch die Lauben flanieren. Darü-
ber hinaus lohnt sich auch ein Blick in 
die Mitte der Gassen mit den prächti-
gen Brunnen. Besonders bekannt der 
Chindlifrässerbrunnen. Der Kindlifres-
ser war im Mittelalter und der frühen 
Neuzeit eine weit verbreitete Kinder-
schreckfigur. Auch in Bern ist sie mit ei-

ner Umhängetasche dargestellt, in wel-
che unartige Kinder gesteckt werden.

Begegnung nach 90 Jahren
Aber wir sind ja nicht unartig. Darum 
geniessen wir auf unserem Spaziergang 
durch Bern auch noch etwas «Art». 
Noch bis zum 11. Januar 2026 ist im 
Kunstmuseum Bern (nur einen Stein-
wurf vom Bahnhof entfernt) die gross-
artige Sonderausstellung «Kirchner x 
Kirchner» zu sehen. Laut Kuratorin Na-
dine Franci (auf kunstmuseumbern.ch) 
ist als besonderes Highlight die Wieder-
vereinigung von «Alpsonntag. Szene am 
Brunnen» aus dem Museumsbestand 
und «Sonntag der Bergbauern» aus dem 
Berliner Bundeskanzleramt zu nennen. 
Die beiden monumentalen Werke do-
minieren den grossen Ausstellungssaal 
und sind erstmals seit 90 Jahren wieder 
gemeinsam zu sehen. 
Aber auch die anderen 62 ausgestell-
ten Werke von Ernst Ludwig Kirchner, 
einem Avantgardisten des 20. Jahrhun-
derts, sind beeindruckend. Neben den 
bekannten Bildern aus der Landschaft 
Davos hat mir ein aussergewöhnliches 
Sujet besonders gefallen: die Darstel-
lung einer Pferdedressur.
Martin Brodbeck

Tipp
Kunstmuseum Bern  
Hodlerstrasse 8, Bern. 

Öffnungszeiten: Di. 10 bis 20 Uhr, 
Mi. bis So. 10 bis 17 Uhr, Heiligabend 
und Weihnachten geschlossen, Ste-
phanstag, Silvester, Neujahrstag und 
Berchtoldstag geöffnet.

Ernst Ludwig Kirchner, Schimmeldressurakt, 1908-09 
Kirchner Museum, Davos   Foto Martin Brodbeck
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Vogelzug der Buchstaben	
Von Dora Kostyal-Berecz

Mit einem Brief ans Christkind hat es 
angefangen: nach Vorlage. 
Das ging so: Ich äusserte meine Wün-
sche: Eine Glocke an den Weihnachts-
baum und ein Transistorradio für 
meinen Vater. Jemand in der Familie 
brachte die Worte mit Grossbuchsta-
ben auf Papier, und ich habe sie nach-
geschrieben.
Dann kam ich in die Schule. Dort 
wurde ich sehr bald nicht nur über 
das Christkind beziehungsweise dessen 
Nicht-Existenz aufgeklärt und dadurch 
um ein Wunder ärmer, sondern bin 
auch von einem neuen Zauber in Bann 
gezogen worden. Wir haben riesige 
Buchstaben in die Luft gemalt: das erste 
Mal mit der Schrift die Welt umarmt. 
Der ganze Körper, das ganze Wesen 
war in einer Gebärde mit einem einzi-
gen Buchstaben vereint! Anschliessend 
wurde die Bewegung mit farbiger Krei-
de gross auf Zeitungspapier übertragen 
und dutzende Male nachgezogen, je ein 
Schriftzeichen auf einer Seite. So hatte 
jedes Zeichen seinen eigenen Tanz, sei-
nen eigenen Rhythmus entfaltet.

Später sind sie kleiner geworden und ha-
ben sich auf Linien versammelt, wie unse-
re Schwalben auf den Telegraphenleitun-
gen kurz vor dem Abflug in den Süden.
Es folgten viele Seiten und Stunden des 
Übens mit immer mehr aufkommender 
Freude, als da aus den zerzausten und 
stolpernden Nestlingen zugfähige Jung-
vögel geworden sind.
Mit jeder Zeile flog mir das greifbar ge-
wordene Ungreifbare mehr und mehr 
zu: eine unendliche, neue Welt. 
Später, selbst flügge geworden, bin ich 
im Alltag gekreist: mitteilen, bitten, sich 
entschuldigen, vergeben. Auch klagen, 
fragen, kämpfen, reklamieren.
Gratulieren, Prüfungen ablegen, Di-
plomarbeit schreiben – ja, die Rohfas-
sung von Hand!
Die Geburt neuer Menschen ankündi-
gen, Todesbotschaften formulieren.
Sich in langen Briefen über die ver-
schiedensten Themen austauschen. Mit 
der Zeit haben sich dabei nicht nur die 
Inhalte, sondern auch die Gestalt der 
Schriftzeichen verändert – wie mein 
eigenes Spiegelbild.

Unterwegs bin ich gelegentlich in Fang-
netzen stecken geblieben, aber immer-
hin nicht in der Pfanne gelandet – wie 
jährlich Tausende von Zugvögeln. Die 
Einträge in die Tagebücher in Form von 
spontanem Schreiben ohne Zensur ha-
ben es ermöglicht, wieder zu mir zu fin-
den. Und mich zu befreien. Den Ängs-
ten ins Auge zu schauen und Vertrauen 
zu gewinnen, dass unmöglich Scheinen-
des möglich werden kann. 
Segeln im freien Flug, die Vielfalt der 
Welt erleben sowie darüber reflektieren, 
Gedichte und Geschichten – vom Wind 
zugeflüstert – empfangen und weiterge-
ben.
Dann tauchte am Horizont eine neue 
Hürde auf. Schneller als erwartet und 
grösser als alles andere zuvor: Die Pa-
tientenverfügung, Hand in Hand mit 
dem Vorsorgeauftrag. 
Diesmal ein Wegrücken von mir: Das 
bisher Greifbare war ungreifbar gewor-
den. In gewissem Sinne das Schreiben 
(und Sprechen) vom Jenseits. Den 
leuchtenden Herbstfarben ähnlich, die 
schon im Sommer vorhanden, aber un-
ter dem Blattgrün verdeckt sind.
Als die im Jetzt verborgene Zukunft.
Unser allerletztes Blatt, das noch vor 
den letzten Seiten beschrieben wird.
Weil wir, solange wir nur können, mit 
voller Hingabe weiterschreiben. Nicht 
nur für uns. Auch, um Spuren zu hin-
terlassen. 
Wer träumt nicht davon?
Ganz nach dem Motto:
Ich schrieb, also bin ich gewesen und 
werde sein.
Dora Kostyal-Berecz ist Mitglied der 
Schreibgruppe der Grauen Panther  
NorwestschweizFo

to
 h
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Digital gesund?
Liebe Mitglieder der Grauen Panther 
Nordwestschweiz
Gesundheit geht uns alle an – und be-
sonders bei der Digitalisierung sollten 
Ihre Erfahrungen und Erwartungen 
als Patient eine wesentliche Rolle spie-
len. Gerne möchte ich Sie zu meiner 
wissenschaftlichen Studie einladen, die 
sich mit der Nutzung und Wirkung 
personalisierter Gesundheitsdaten bei 
Menschen der Babyboomer-Generation 
(Jahrgänge 1946-1964) in der Schweiz 
beschäftigt.
Ziel der Studie ist es, zu verstehen, wie 
digitale Gesundheitsinformationen die 
wahrgenommene Gesundheitskompe-
tenz und Eigenverantwortung beein-
flussen und welche Faktoren dabei eine 
Rolle spielen.

Und dafür brauche ich Ihre Hilfe: 
Würden sie mir 60 bis 90 Minuten 
ihrer Zeit für ein Interview schen-
ken, damit digitale Gesundheit auch 
für Ihre Generation mitgedacht wird? 
Das Interview findet an einem für Sie 
passenden Ort statt. Die Auswertung 
erfolgt anonymisiert. Ihre Daten wer-
den vertraulich behandelt und nur für 
wissenschaftliche Zwecke verwendet. 
Bei Interesse wenden Sie sich bitte an:
Philipp Klett (philklett@gmx.de,  
079 319 52 96), Universität  
Gloucestershire, Fakultät für  
Wirtschaft, Informatik und  
Sozialwissenschaften
(Die Grauen Panther Nordwestschweiz 
werden nach Vorliegen der Resultate die-
ser Studie aktuell und direkt informiert.)

Mobile Pensionierte
Jede dritte Person im Kanton Basel-
Stadt besass im Jahresdurchschnitt 
2024 ein U-Abo (Umweltschutz-Abon-
nement), dies meldet das Statistische 
Amt des Kantons. Die intensivsten 
Nutzerinnen und Nutzer sind Jugend-
liche, Seniorinnen und Senioren. Der 

durchschnittliche Anteil der Personen 
mit U-Abo liegt im Kanton Basel-Stadt 
bei den Jugendlichen bei 33% und bei 
den Pensionierten bei 37%, während 
nur ein Viertel der Erwachsenen ein 
Abo hat. 
pp
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